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Ein halbes Leben in derselben 
Firma

PORTRÄT Wenn jemand seinem Arbeit-
geber 49 Jahre lang die Treue hält, 
spricht das sowohl für den Betrieb als 
auch für den Angestellten. Hugo Rubin 
arbeitete seit Lehrbeginn als Heizungs-
monteur bei der Firma Jost. Die Vorge-
setzten wechselten hingegen mehrmals.

MARCEL MARMET

«Ich hatte schon auch mal einen Durch-
hänger, eine Phase, in der mir mein Beruf 
überhaupt nicht ge!el», räumt Hugo 
Rubin rückblickend ein. Er begann seine 
beru"iche Laufbahn am 1. April 1975 mit 
der Lehre zum Heizungsmonteur bei der 
Firma Jost in Frutigen. Diese Ausbildung 
dauerte dreieinhalb Jahre und sein da-
maliger Chef war der Firmeninhaber 
Fritz Jost. Damals war es noch üblich, 
dass die Lehrlinge samstags in den Be-
trieb kommen und die Werkstatt putzen 
mussten. Den Lohn gab es alle 14 Tage in 
einem gelben Couvert ausbezahlt. «Wir 
warteten jeweils auf dem Bänkli beim 
Milchhändler Schmid gegenüber unserer 
Werkstatt, bis Fritz Jost uns das wertvolle 
Couvert überreichte», mag sich Rubin 
noch gut erinnern. 

Etwa zur Halbzeit seiner Berufslehre 
hatte er seinen angesprochenen «Durch-
hänger». Damals war ihm vieles so rich-
tig zuwider. «Ich denke, dass das jeder 
mindestens einmal erlebt, dass er Alltäg-
liches zu hinterfragen beginnt und er 
sich nach neuen Herausforderungen 
sehnt», gibt er zu bedenken. Diese Her-
ausforderung erlebte er im dritten Lehr-
jahr beim Bau des Altersheims in Rei-
chenbach. «Dieser Neubau war 
unmittelbar in meiner Nachbarschaft im 

Fröschenmoos und mein Chef schenkte 
mir das Vertrauen, dass ich zusammen 
mit einem älteren, erfahrenen Gesellen 
die Heizungsanlagen selbstständig pla-
nen und ausführen durfte», berichtet er 
mit gesundem Stolz in der Stimme. Er 
meisterte diese Herausforderung mit 
Bravour und konnte oft direkt von zu 
Hause auf die Baustelle zur Arbeit gehen. 
Damals wurden noch alle Leitungsrohre 
verschweisst, und Rubin war und ist 
darin sehr geschickt. «Heute werden alle 
Rohre zusammengepresst, aber bei der 
Abschlussprüfung müssen die Lehrlinge 
nach wie vor schweissen können. Das ist 
für viele ein echter Prüfstein», weiss 
Rubin. Nach erfolgreich gemeisterter 
Lehrabschlussprüfung wartete die Rek-
rutenschule auf ihn. Fritz Jost wollte ihn 
in der Firma behalten und offerierte ihm 
während der Rekrutenschule einen 
80-Prozent-Lohn. «Das war natürlich 
weit mehr als der übliche militärische 
Lohnausgleich vom Bund, deshalb nahm 
ich dieses Angebot gerne an.»

«Fast rund um die Uhr auf Pikett»
Mit Fritz Jost vereinbarte Hugo Rubin, 
dass er ab und zu, je nach Auftragslage, 
auch bei anderen Firmen arbeiten 
durfte. «So war ich als ‹Temporärange-
stellter› auch einmal in Adelboden, in 
Bern und Gstaad tätig, was meinen be-
ru"ichen Horizont natürlich erweiterte», 
sagt er rückblickend. Er erinnert sich an 
Einsätze bei grösseren Projekten wie 
beim Hallenbad Heimberg unmittelbar 
neben der Autobahn. 

Als Fritz Jost starb, war die Firma 
während rund einem Jahr ohne eigent-
lichen Chef, bis 1985 die drei Angestell-
ten Alfred Schmid, Armin Fehlmann und 
Hansruedi Klossner die Aktien übernah-
men. Für Hugo Rubin änderte sich durch 
diese neue Firmenleitung wenig. Ihm 
wurden laufend immer neue Bereiche 
übertragen. So absolvierte er berufsbe-
gleitend die Ausbildung zum eidgenössi-
schen Oelfeuerungsfachmann und er-
warb sich zudem das Diplom zum 
eidgenössisch anerkannten Tankrevisor. 

Diese Kenntnisse machten ihn zum Ser-
vicemonteur bei Störungen von Ölbren-
nern im ganzen Frutigland. «Ich war 
fast rund um die Uhr auf Pikett und 
hatte schon sehr früh ein Natel, das der 
Firma gehörte. Dank diesem grossen 
‹Knochen› musste ich nicht immer zu 
Hause bleiben, wenn ich Pikettdienst 
hatte.» In vielen weiterbildenden Kur-
sen eignete er sich ein grosses Allge-
meinwissen im Bereich Öltanker an und 
blieb dadurch stets auf dem neusten 
Stand. «Bei Tankrevisionen geht es vor 
allem um Rechtsfragen, die man zu be-
rücksichtigen hat», so Rubin. Bevor je-
mand den Fähigkeitsausweis erwerben 
kann, muss er bei 100 Revisionen als 
Gehilfe dabei gewesen sein. Da nach 
seiner Pensionierung niemand mehr 
über diese Ausbildung verfügt, kann die 
Firma Jost diese Dienstleistung nicht 
mehr anbieten.

Neue Geschäftsleitung und neue Räume
Als die drei Geschäftsführer Alfred 
Schmid, Armin Fehlman und Hansruedi 
Klossner nach und nach ihre Zuständig-
keiten an Daniel Wittwer, Matthias Müh-
lemann und Patrick Gempeler überga-
ben, wurde Hugo Rubins Anpassungsgabe 
noch einmal auf die Probe gestellt. 
Schliesslich war er der Dienstälteste und 
wusste wohl am besten, wie «der Karren 
läuft». Natürlich mache man sich da so 
seine Gedanken, sagt er. «Aber ich kann 
sagen, dass ich auch diesen Übergang zur 
neuen Führung wunderbar erlebt habe.» 
Den neuen Firmenchefs stellt er ein gutes 
Zeugnis aus. In den letzten Jahren seiner 
beru"ichen Laufbahn durfte er zudem in 
den neuen grosszügigen Räumen an der 
Rollstrasse arbeiten.

Hugo Rubin interessiert sich seit jeher 
für Politik, als 25-Jähriger kandidierte 
er für den Gemeinderat. «Ich war da-
mals zu jung und zu wenig bekannt», 
analysiert er den Wahlausgang. Statt im 
Rat engagierte er sich dann eben acht 
Jahre in der Kommission «Umwelt und 
Betriebe». «In dieser Zeit habe ich sehr 
viele politische Zusammenhänge erst 
richtig begriffen – vor allem, wenn es um 
die Vergabe von Gemeindeaufträgen an 
private Firmen geht», sagt er.

Nach 49 Jahren in derselben Firma 
mit vielen technischen und personellen 
Veränderungen konnte Hugo Rubin nun 
den wohlverdienten Ruhestand antre-
ten. Dank seiner vielseitigen Interessen 
wird es ihm aber wohl nie langweilig. Er 
besitzt ein Reihenhaus mit kleinem Um-
schwung, hat Kinder und Enkel, mit 
denen er gerne Zeit verbringt, ein Mo-
torrad und einen alten «Eiger»-Traktor. 
«Jeden Morgen beim Kaffee setze ich 
mir ein Tagesziel, das ich erreichen 
möchte. Wenn bis am Abend alles erle-
digt ist, bin ich glücklich – wenn nicht, 
gibt es einen nächsten Tag. Alles zu dür-
fen und nichts zu müssen, ist doch das, 
was den Ruhestand ausmacht.»

Im Lehnstuhl in seinem Garten kann Hugo Rubin nun mehr Zeit geniessen. Doch seine Kleidung verrät, dass er immer noch aktiv bleiben wird.  BILD: MM

«Jeden Morgen beim Kaffee setze 
ich mir ein Tagesziel, das ich 
erreichen möchte. Wenn bis am 
Abend alles erledigt ist, bin ich 
glücklich – wenn nicht, gibt es 
einen nächsten Tag.»

Hugo Rubin definiert, 
was Ruhestand für ihn bedeutet

Die Sanierung der Tellenburg beginnt
FRUTIGEN Es geht los mit der baulichen 
Sanierung der Tellenburg: Letzten 
Dienstag hat der Archäologische Dienst 
des Kantons mit den Vermessungsarbei-
ten der Ruine begonnen. Diese bilden 
die genaue Grundlage für die Sanierung 
der Mauern in den nächsten Sommer-
halbjahren. In der zweiten Augusthälfte 
wird anschliessend die seitlich verlau-
fende Baupiste erstellt, der Installations-
platz wird hinter der Burg aufgebaut. 
Der Zugang zur Brätlistelle und zur Sa-
nitäranlage ist gewährleistet, es ist je-
doch mit platztechnischen Einschrän-
kungen zu rechnen, sobald die 
Bauarbeiten beginnen (das Burginnere 
und der Turm werden geschlossen). Die 

Burgruine be!ndet sich im Besitz der 
Gemeinde und hat seit den letzten Sa-
nierungsmassnahmen im Jahr 2016 
fortlaufend witterungsbedingten Scha-
den genommen. Aktuell ist es aus Si-
cherheitsgründen bereits nicht mehr 
möglich, sämtliche Teile der Anlage zu 
besuchen. Zu gross ist die Gefahr, dass 
sich Steine aus den Mauern lösen und 
Besucher gefährden könnten. 

Neuigkeiten über den Fortschritt der 
Sanierung werden jeweils auf der Web-
site der Burgfreunde (www.tellenburg.ch) 
publiziert.

PRESSEDIENST  

BURGFREUNDE TELLENBURGDer Archäologische Dienst vermisst das Wahrzeichen Frutigens.  BILD: ZVG

Konzerte in der Kirche 
Aeschi
VORSCHAU Seit vielen Jahren erfreuen 
sich die sommerlichen Orgelkonzerte, 
die der Organist Helmut Freitag in der 
reformierten Dorfkirche Aeschi spielt, 
grosser Beliebtheit. Der Musik direktor 
der Universität Saarbrücken und Haupt-
organist der Schlosskirche Interlaken 
lädt das Publikum stets zum gemeinsa-
men Singen bei virtuoser Orgelmusik 
ein. Die Besucher können sich auf Werke 
von F. Mendelssohn, J. S. Bach, J. Pachel-
bel und des Schweizer Komponisten 
Max Glauser freuen.

Nach den jeweils rund einstündigen 
Konzerten lädt die Kirchgemeinde zu 
einem kleinen Apéro und zum Gedan-
kenaustausch ein.

PRESSEDIENST OK KONZERTE

Konzerte am 9. August und 13. September jeweils 
um 19 Uhr. Eintritt frei.

Bruni, Annen 
und Bieri 
sind  
Matchmeister
SCHIESSEN An der Oberländer Match-
meisterschaft über 50 Meter in Thun 
siegten Melanie Bruni in der Dreistellung 
sowie Michael Annen und Michael Bieri 
liegend. Zehn Schützen und zwei Schüt-
zinnen nahmen am Dreistellungswett-
kampf teil. Nach jeweils 40 Schuss kni-
end, liegend und stehend setzten sich die 
beiden Frauen an die Spitze der Rang-
liste. Melanie Bruni aus Amsoldingen 
siegte mit 1134 Punkten vor Seraina 
Krucker aus Schönried mit 1121 Punk-
ten. Mit derselben Gesamtpunktzahl be-
legt Michael Annen aus Zweisimmen 
aufgrund des schlechteren Stehend-Er-
gebnisses (349 gegenüber 363) den drit-
ten Rang. 

Im Liegend-Wettbewerb obsiegte bei 
der Elite Michael Annen mit 616.3 Zäh-
lern vor Melanie Bruni, die 615.8 Punkte 
erzielte. Dritter wurde Marcial Schwarz 
aus Stef!sburg in der Elitekategorie mit 
neun Teilnehmern. In der Kategorie 2 
mit 16 Teilnehmern schwang Michael 
Bieri aus Därstetten obenaus. Er erzielte 
das Bestresultat mit 619.6 Punkten, ge-
folgt von Andreas Klopfenstein aus Kan-
dersteg mit 617.9 Zählern. 

An der vom Oberländischen Kleinka-
liber Schützenverband (OKSV) organi-
sierten Matchmeisterschaft massen sich 
liegend aufgelegt auch noch zwei über 
70-jährige Schützen aus Wengen. Dabei 
setzte sich Rico Molitor mit 1.4 Zählern 
Vorsprung gegen Rolf Graf durch. 

PRESSEDIENST 0KSV

Melanie Bruni (Mitte) siegte in der Dreistellung vor 
Seraina Krucker (l.) und Michael Annen.  BILD: ZVG
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10 761 HAUSHALTE? 
ERREICHT!

Inserate im «Frutiger Anzeiger»: Breiter 
lässt sich Ihr Angebot in der Region nicht  
streuen – 100-prozentig in jedem Briefkasten.


